
Die Rettung der Ehemaligen Synagoge Heinsheim 
Im Bad Rappenauer Heimatboten ist immer wieder über die Ehemalige Synagoge Heinsheim 

geschrieben und berichtet worden: 

 Andreas und Michael Rothenhöfer in der Nummer 14 (2003) S. 68-74 unter dem Titel 

,,Förmliche Kirchenfenster für eine ‚nur tolerierte Sekte‘ – Die Geschichte der 

ehemaligen Synagoge von Bad Rappenau-Heinsheim“ 

 Hans-Heinz Hartmann s.A. in der Nummer 16 (2005) S. 13-15 unter dem Titel 

„Genisa-Funde in der ehemaligen Heinsheimer Synagoge“  

 und zuletzt Rudolf Petzold in der Nummer 26 (2015) S. 73-81 unter dem Titel „Die 

jüdische Gemeinde Heinsheim“ 

Darüber hinaus findet man auf der Website des Freundeskreises Ehemalige Synagoge 

Heinsheim www.synagoge-heinsheim.de eine Fotogalerie über die Wiederherstellung des 

Gebäudes sowie Videos und Audios zum Thema.  

Deshalb soll es in diesem Beitrag in erster Linie nicht um ein Protokoll der Wiederherstellung 

des Gebäudes gehen als vielmehr um die Entwicklung des Projektes „Ehemalige Synagoge 

Heinsheim“ von seinen ersten Anfängen bis zu seinem vorläufigen Abschluss.  

Und schon bei der Beschreibung der ersten Anfänge gibt es für 

manche Leser*innen eine Überraschung: Begonnen hatte alles 

2004 und 2005 mit einer zweimaligen Durchsuchung des 

Dachbodens der Ehemalige Synagoge nach Dokumenten aus der 

vormaligen Genisa.i Hans-Heinz Hartmann s.A., Rudolf 

Rothenhöfer und Bernd Göller waren mit von der Partie. Und 

man wurde fündig. Über die von Dr. Frowald Hüttenmeister 

begutachteten Fundstücke gibt der Aufsatz von Hans-Heinz 

Hartmann im Heimatboten (s.o.) nähere Auskunft.  

Die Titelseite von „Pirkei Avot“ ist ein besonders schönes 

Fundstück. Die „Sprüche der Väter“ behandeln Fragen der 

Ethik. Sie sind Teil der Mischnaii und des jüdischen Gebetbuchs 

(Siddur). Für die Finder war es ein erstes Lebenszeichen der 

geschändete und zum Tod verurteilten „Prinzessin Synagoge“. 

Und ein Auftrag, die letzte noch bestehende Synagoge im 

heutigen Stadtgebiet Bad Rappenaus zu retten und einer 

würdigen und angemessenen Bestimmung zuzuführen. 

Um diesem Ziel näher zu kommen, wurden Interessierte zu einem informellen Treffen in den 

Gasthof Brauerei Häffner eingeladen. Dort trafen sich am 30. Mai 2006 27 Personen aus Bad 

Rappenau, Bad Wimpfen, Neckarsulm und Offenau, um die Chancen eines Erhalts und einer 

sinnvollen Nutzung der Ehemaligen Synagoge zu erörtern. Das Echo darauf war nicht gerade 

ermutigend. Zwar hieß es nicht wie 1796, dass man ,,nunmero das tägliche Geplärr der Juden 

anhören" müsste. Aber die Störung der Ruhe durch den Lärm von Veranstaltungen – so war 

zu hören – spreche doch gegen die geplante Nutzung. Damit erfuhr das Projekt vorerst eine 

Beerdigung erster Klasse. Die Zeit dafür war noch nicht reif. 
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Freilich nicht bei allen, die dabei waren. Fritz Abel s.A. aus Heinsheim, damals Gemeinderat 

in Bad Rappenau, hat in einer Sendung von SWR 4iii gesagt „Die Synagoge gehört einfach 

zum Dorf, genau wie eine Kirche, und so etwas will man erhalten als Erinnerung, als 

Andenken. Das war schon mein Ziel von Jugend an.“ Er blieb am Ball und versuchte zunächst 

in der letzten Sitzung vor der Sommerpause 2011, die Stadt Bad Rappenau in die Pflicht zu 

nehmen – freilich ohne Erfolg, weil der damalige OB Hans Heribert Blättgen eine Sanierung 

mit dem Verweis auf die leeren Stadtkassen ablehnte.iv Fritz Abel freilich ließ sich nicht 

entmutigen. Elisabeth Hilbert vom Verein Jüdisches Leben Kraichgau e.V. hatte spontan 

Kontakt zu ihm aufgenommen und ihn ihrer Unterstützung versichert. Und im Lauf des 

gleichen Jahres stellte der versierte Heinsheimer Netzwerker ein Personentableau für eine ins 

Auge gefasste Vereinsgründung zusammen.  

Um die Motivation dafür noch zu erhöhen, lud er zu einer 

Ortsbesichtigung am 27. März 2012 ein. Der Anblick 

freilich, der sich einem unvorbereiteten Besucher bot, war 

niederschmetternd. Außen wie innen schien das Gebäude 

seinem Verfall nahe zu sein. Dennoch muss festgehalten 

werden: Durch die ständige Nutzung, zuletzt als 

Schlosserei-Werkstatt, war das Gebäude noch vorhanden. 

Andernfalls wäre es wohl schon längst abgerissen worden. 

 Nach der Ortsbesichtigung liefen die 

Vorbereitungen auf Hochtouren, um 

die Gründungsversammlung für den 

„Freundeskreis Ehemalige Synagoge 

Heinsheim“ vorzubereiten und 

Personen zu gewinnen, die bereit 

waren, einen Vorstand zu bilden. 

 

Am 6. Juli 2012 schließlich war es so weit: Der Verein 

wurde gegründet. Die Gründungsmitglieder waren: Fritz 

Abel, Hans-Eckard Bucher, Hubert Friedrich, Johannes 

Ghiraldin, Bernd Göller, Elisabeth Hilbert, Ralf Luthardt, 

Maria Nagel, Monica von Racknitz, Yvonne von 

Racknitz, Inge Rothenhöfer, Rudolf Rothenhöfer, Manfred 

Schädler, Adrienne Schmezer, Lars Schubert, Peter 

Trunzer, Elisabeth Vogt und Rosmarie Wagner. 

 

Aus ihrer Mitte wählte die Gründungsversammlung als Vorstandsmitglieder Yvonne von 

Racknitz (1. Vorsitzende), Fritz Abel (2. Vorsitzender), Manfred Schädler (Kassierer) und 

Bernd Göller (Schriftführer). Für den Vorstand fingen die Probleme jetzt erst richtig an: das 

Gebäude musste gekauft werden, um das marode Dach des „Tausend-Sterne-Hotels“ samt 

Gebälk in Stand setzen und damit das Gebäude sichern zu können. Aber woher sollte das 

dafür notwendige Geld kommen?  
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Diese Frage hat das Projekt bis zu seiner Vollendung begleitet. Den Verantwortlichen war das 

Risiko des Scheiterns zwar bewusst, aber es hat sie nie in ihrem Wollen und in ihrer Tatkraft 

gelähmt. Sie waren fest davon überzeugt, dass auf ihrem Vorhaben ein Segen liegt. Und in 

dieser Überzeugung wurden sie von Mal zu Mal bestätigt. Immer, wenn sie mit dem Rücken 

an der Wand standen, ging unvermutet eine Tür auf für die Fortsetzung ihres Weges. Das 

begann schon damit, dass in der Person von Eduard Muckle ein Beisitzer für den Vorstand 

gewonnen werden konnte, der genau zur rechten Zeit von dem Projekt erfuhr, sich engagierte 

und seine Kompetenzen als Architekt zur Verfügung stellte. So entstand der Entwurf eines 

Nebengebäudes.  

Zurück zum ersten Kraftakt: Kauf und Dachsicherung würden etwa 100.000 € erfordern. Aber 

woher nehmen? Wir stellten unser Projekt in verschiedenen politischen Gremien vor und 

verschickten ein ansprechendes Informationsblatt, um Geldquellen zu erschließen. Die 

Reaktionen reichten von der Ansage: „Damit Sie es gleich wissen, Geld bekommen Sie 

keines!“ bis zum mündlich erteilten Vermächtnis einer Unternehmerin an ihren Sohn: „Spend‘ 

ao g’hörig für d’Synagog‘!“ Sie selbst hatte es, so lange sie lebte, genauso gehalten.  

Eine großherzige Unterstützerin, die nicht genannt werden 

will, öffnete mit einer großzügigen Spende und einem 

gleichzeitig gewährten Darlehen unerwartet die erste Tür für 

den Kauf des Gebäudes. Der Heilbronner Landrat Detlef 

Piepenburg ermöglichte durch einen Zuschuss des 

Landkreises im Verein mit der Sparkasse Kraichgau die 

Dachsanierung, indem er dafür auch die Stadt Bad Rappenau 

zu einem Zuschuss in gleicher Höhe verpflichtete. Der Bann 

war gebrochen, die Sanierung konnte beginnen! 

Shaul Friberg, Rabbiner an der Hochschule für Jüdische Studien in 

Heidelberg, jetzt 2. Vorsitzender des Freundeskreises Ehemalige Synagoge 

Heinsheim und zum „Rebbe von Heinsheim“ ernannt, hat das Projekt von 

Anfang an begleitet. Und von Anfang an hat er dem Verein ans Herz gelegt, 

nicht nur die Wiederherstellung des Gebäudes im Blick zu haben, sondern 

gleichzeitig auf seine Wiederbelebung mit Veranstaltungen verschiedenster 

Art hinzuarbeiten: Vorträge, Konzerte, Filme, Feste, Führungen – alles, was 

nach der Fertigstellung dort auch angeboten werden sollte. Er selbst ist 

seitdem mit dem regelmäßigen Lichterzünden am Chanukka-Festv dabei.  

 

 

Dieses Konzept sollte sich auf ganz unerwartete Weise auszahlen! Im Sommer 

2015 liegt eines Tages eine wuchtige runde Säule in der Synagoge. Auf meine 

Frage, was das denn sei, erklärt mir Fritz Abel: „Eine Säule der ehemaligen 

Frauenempore!“ Ja wie die denn hierher komme, frage ich und ernte nur ein 

Schulterzucken, bei dem er unbeirrt bis zu seinem viel zu frühen Tod geblieben 

ist. Auch als das originale Vorlesepult und zuletzt pünktlich zum Beginn der 

Tora-Lernwoche 2016 die eine Hälfte des ursprünglichen Türschlosses samt  
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Schlüsselschild und Stoßgriff Beine bekamen und an ihren angestammten Platz zurück-

kehrten, ist kein Sterbenswörtchen von ihm zu erfahren. Aber wir alle haben verstanden:  

»Nes Gadol haja po«vi – ein großes Wunder ist hier geschehen. Heinsheim hat sich mit dem 

Gedanken versöhnt, dass seine Synagoge wieder mitten unter ihnen ihren Platz hat. 

Mit dem zu frühen Tod seiner beiden Vorsitzenden Fritz Abel (2016) und Yvonne von 

Racknitz (2018) musste der Verein zwei herbe menschliche Verluste verkraften. Ihr Beitrag 

zur Rettung der Ehemalige Synagoge Heinsheim bleibt unvergessen. Dass mit Hans-Eckard 

Bucher ein engagierter und tatkräftiger Vorsitzender Yvonnes Nachfolge übernommen hat 

und Rabbiner Shaul Friberg für den Posten des 2. Vorsitzenden gewonnen werden konnte, 

gehört zur Bereitschaft der Vereinsmitglieder, seiner Freunde und Förderer, Verantwortung zu 

übernehmen, wo immer darum gebeten wird.  

Das erwies sich auch immer wieder auf dem Gebiet der finanziellen 

Unterstützung. Keine stets gut besuchte Veranstaltung, an deren Ende 

in der „Spendensynagoge“ nicht ein Plus zu verzeichnen gewesen 

wäre. Keine Frage, dass die Oekumene am Ort und das Kulturamt der 

Stadt kostenlos Räumlichkeiten zur Verfügung stellten oder 

Gottesdienstopfer für die Synagoge bestimmten. Oder dass private 

und kirchliche Gruppen und Kreise, z.B. die legendäre Theatergruppe, 

das Projekt mit großzügigen Zuwendungen bedachten. Ganz 

selbstverständlich auch, dass auf privaten Festen und Feierlichkeiten 

für die „Prinzessin Synagoge“ gespendet wurde.  

Dass aber im Jahr 2018 die „Aktion 20 mal 500“ in ganz kurzer Zeit 

über ihr angestrebtes Ziel hinaus mehr als 30 Personen bewog, 500 € zu spenden, war ein 

Weckruf. Die öffentlichen Geldgeber verstanden: Dieser Verein hält nicht nur die Hand auf, 

sondern bringt sich auch selbst mit einem beachtlichen Beitrag ein! Die öffentlichen 

Geldgeber, das sind die Stadt Bad Rappenau, der Landkreis Heilbronn, die 

Landesdenkmalpflege Baden-Württemberg und das europäische Programm „Entwicklung 

Ländlicher Raum“ (ELR). Dazu kamen nach und nach (alphabetisch geordnet) die 

Denkmalstiftung Baden-Württemberg, die Sparkasse Kraichgau, die Stiftung Stuttgarter 

Lehrhaus für interreligiösen Dialog, die Volksbank Kraichgau Stiftung und die Wüstenrot 

Stiftung. Und als Besonderheit: die Firma Blickle in Rosenfeld. 

 

Einer besonderen Erwähnung bedarf die beschämende Tatsache, dass Elise Wagner, eine 

Nachfahrin der Familie Abraham und Berta Ottenheimer aus Heinsheim, für die 

Wiederherstellung der Synagoge einen namhaften Betrag gespendet hat, obwohl ihre Mutter 

Anneliese Wagner geb. Ottenheimer aus dem Land ihrer Väter hatte fliehen müssen. Und dass 

Hanna Keller, eine uns bekannte jüdische Lehrerin aus Jerusalem, deren Vorfahren aus 

Spanien nach Krakau und von dort nach Israel hatte fliehen müssen, für eine künftige 

Bibliothek in der Synagoge grundlegende Bücher zum Studium der Tora zur Verfügung 

gestellt hat. 
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Es war jedes Mal ein besonderes Erlebnis, in der ausgeräumten 
Schlosserei-Werkstatt auf ausgedienten Schul-Stühlen, für die 
Elisabeth Vogt Sitzkissen gefertigt hatte, umgeben von 
rußgeschwärzten Wänden nicht nur ein Konzert oder einen 
Vortrag zu hören, sondern nebenher die Fortschritte am Bau 
innen und außen wahrzunehmen. Was für ein Anblick, als 
unsere „Prinzessin Synagoge“ ihre Trauerkleider abgelegt hatte 
und in ihrem Äußeren mit der Sonne um die Wette strahlte!  

 

Anfang 2020 war dann absehbar, dass im Laufe des Jahres die 

Restaurierung der Synagoge so weit zu einem Abschluss 

kommen würde, dass man beherzt vom 22. Bis 28. Oktober 

Festtage zur Eröffnung ansetzte und vorbereitete. Die 

Frauenempore samt Wendeltreppe und eine neue Gewölbedecke 

aus Holz sind die besonderen Merkmale im Innern.  

 

 

Im Außenbereich konnte mithilfe der Johann-Jakob-Widmann-

Schule ein bescheidenes Nebengebäude als „Schammes“ 

(Diener) für die Synagoge errichtet werden. Der ansprechend 

gestaltete Vorplatz lädt ein zum Verweilen und Schauen.  

Bald fällt dem Betrachter auf, dass außen wie innen Spuren der 

unterschiedlichen Nutzung des Gebäudes bewusst sichtbar 

belassen wurden. Die „Prinzessin Synagoge“ soll ihre 

Geschichte erzählen, von ihren guten Zeiten berichten und auch 

von denen ihrer Demütigung und Verlassenheit.  

Der Freundeskreis Ehemalige Synagoge Heinsheim hatte als 

Eröffnungstag bewusst den 22. Oktober 2020 gewählt. An 

diesem Tag nämlich jährte sich zum 80. Mal die Deportation der 

Juden aus Baden. Moses Ottenheimer, seine Tochter Hedwig 

Freudenthaler und seine Enkelin Anna Freudenthaler, die letzten 

jüdischen Mitbürger*innen in Heinsheim, wurden abgeholt und 

nach Gursvii deportiert. Mit ihnen erlosch das jüdische Leben im 

Dorf. 80 Jahre später sollte es in veränderter Gestalt wieder 

zurückkehren in sein angestammtes Haus, das sich zu einem Ort 

der Erinnerung, des Dialogs und der Kultur gewandelt hat.  

Dann aber machte „Corona“, die weltweite Pandemie, einen dicken Strich auch durch diese 

Rechnung. Ebenso beherzt wie beim Ansetzen des symbolträchtigen Termins war man beim 

Absetzen! Nun sollen die Festtage zur Eröffnung vom 10. bis 16. Juni 2021 stattfinden, 225 

Jahre nach der Errichtung der Synagoge Heinsheim, wie es der Hochzeitsstein über dem 

Eingang bezeugt. Bernd Göller  
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i Eine Genisa ist ein verstecktes Depot zur Aufbewahrung unbrauchbar gewordener Schriften. Vor allem 
der bereits niedergeschriebene Name Gottes darf unter keinen Umständen zerstört werden. 
ii Die Mischna ist die zusammengefasste Niederschrift der mündlichen Tora und insofern grundlegender 
Teil des Talmuds. Das Wort bedeutet so viel wie »Lernen durch Wiederholung«.  
iii SWR 4 Frankenradio am 08.11.2013 
iv Heilbronner Stimme vom 24.08.2011 Kraichgau S. 27 
v Chanukka oder Lichterfest ist ein acht Tage dauerndes, jährlich gefeiertes jüdisches Fest zum Gedenken an die 
Wiedereinweihung des zweiten Tempels in Jerusalem im Jahr 164 v. Chr. 
vi So heißt der entscheidende Chanukka-Satz auf Hebräisch. Im Tempel von Jerusalem geschah das Wunder 
– das Öl des Leuchters reichte für acht Tage. 
vii Das Camp de Gurs nördlich der Pyrenäen war bereits vor dem Zweiten Weltkrieg das größte französische 
Internierungslager. Bekannt wurde dieses Lager vor allem in Südwestdeutschland durch die spätere 
Deportation fast aller Juden aus Baden, der Pfalz und dem Saarland am 22. Oktober 1940 im Rahmen der 
Wagner-Bürckel-Aktion.  
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